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Nr. 42 IN WORT UND BILD 665

„S)te lauten Sore fcfyliejjett fid),
unb leife gefjett auf

3 u SB a 11 e r D i e t i f e r s n e u c ft e m (5 c b i d) t b u dj. *)

Der Didjtcr ift fein mühiger Dräumer. Seine SBelt ift
fein SBolfenfuducfsljeim. Sein Schaffen ift nidjt bas tön»
belnbe Spiel bes 3inbes, bas Skrimutter in ber Sonne
fdjillern läht.

Der Didjter ift ein ©lieb in ber uneitblid) langen Wien»

fdjenfette, bie bie Sehenswerte erarbeitet. Seine ©ebanfen»
weit ift nidjt bie ber Ingenieure uitb 5\onftrufteure, aber
fie ift nidjt weniger Wealität als jene, ©ine Wealität aller»
bings, bie in bett Dingen ober hinter bett Dingen liegt
unb bie ber Didjter mit bent 3auberftab feiner Whantafie
erft 311m Beben ertueden muh, foil fie für bie Slllgemeinbeit
SBefenfjeit unb SBert erhalten. Biber barum nidjt minber
wirffame 3Birflid)feit. So wirffam, bah felbft Wcalpolitifcr
mit ihr reebnen muffen. Die 3beewelt ber Didjter bat je

unb je SJtadjt gehabt über fütillionen; mit Sdjillcrs pfrei=
heitibealen ftanben bie Dpranitett aller 3eiten itt ausfidjts»
lofent Äatttpfe.

Der Didjter fämpft ben guten Stampf bes ©laubens
gegen bie SJtädjte bes Sftaterialismus. ©r fämpft gegen
lie für bie SBelt bes 3rrationalen, für bie SBelt ber Ö3e»

fühle, bes Sdjönen, bes ©bien, bes ©Öttlidjen. ©r ficht
hinter ben Dingen itodj etwas anberes als blofje 3wed=
wäfjigfeit, als allein ©elbwerte, ©r entbedt barin bie SBerte
t>es ©emütes, er legt bie innern Sdjähe bloh, er prebigt
hie Diebe.

Slls fold) ein Didjter fteljt SBalter Dictifer in feinem
neueften ©ebidjtsbänbdjen oor uns. Unb wie fdjon bie oier
vorausgegangenen Sammlungen, wedt attdj biefe bie Wor»
ftellung bes ftillen SBattberers auf ftillen SBegcn. Ober
bejfer nodj bes SJtalers, ber feilte Staffelei Ijtnftellt, too ein
S3ilb ober B3itbdjcn wiuft: an ben raufdjenben Strom, oor
bas alte Sdjlofj, in ben ©arten 311m früdjtcbclabenen 23aum;
ober er fieljt bas aufgefdjlagene 33udj neben ber blumen»
gefüllten Wafe unb ben bunfelfamtnen Seljnftuljl baljinter,
unb bann malt er ein Stilleben in warnten, fatten Döncn.
Slber nidjt um bas fadjlidje Webeneinanber ift es iljnt babei
3U tun, foitbertt er fieljt bas „unfidjtbare ftille ffilüd»
oerbreiten", bas aus 33udj ttttb Wlumenftrauh unb fieljn»
ftuljl ins 3tmmer ausftrömt („Das offene Wudj"). Dan!»
barfeit ift bes Dichters ©runbftimmung bett Dingen gegen»
über, ©r freut ftdj bes golbeneit Schmetterlings, ber im
herbftlidjen ©arten „wie ein ©ebanfe aus ben Sommer»
tagen ftill im flidjte ruht" („Wadjfommer"). SJtit ben nädjt»
liehen Säufern hält er ftille 3wicfpradje. ©r weih, bah fie
oadj innen fdjauett, bah fie Draum unb Sdjlaf unb Sterben
hüten. Unb er fattn iljr Wefenntnis nachfühlen: „SBir wiffen
"m bas ideinc, bas in ben Kammern ift, unb ahnen grofj
bas eine, bas feiner gaits ermifjt" („Säufer ber Wacht").
Ober er tritt iit ben Dom ttttb hört, wie „bie fdjlanfen
Säulen Hingen" unb „bas fjenfterfarbenfpiel" mittönt itt
ber Orgelfuge; gleidjerweife fühlt er in feinem £jer3en ber
®îenfdjljeit Seligfeit unb SBclj mitflingen („SJtufif im Dom").
Jes Didjters tiefftes fühlen ift Werbunbenfjeit mit ben
fingen ber SBelt.

Sit it feiner ftarfen ©cfüljlsfraft naht fid) SBalter Die»
"ter audj ben groffen unb erhabenen Dingen. Dann aber
®edjfelt er bie ftform, fpringt Dom befdjaulidjen 3antbus
üüb malenben ©nbreint 311m bewegten Drodjäus unb brän»
genben Dafttjlus ober gar 311 ben feierlidjen freien SUjijthinen
über. So befingt er bas fiidjt bes SJtittags, in beut bie
®erge fteljit bis 311 ben frühen, bas fiidjt, bas toaljr ift,
..bas bas kleine Hein ficht unb bas ©rohe grofe" („SJtit»
tag"). Ober er ergibt fiel) ber weidjen unb geljeimnis»

*) Silber. Steile ©ebidjte oon SBalter Dietifcr. SBerlag SBemto Sdjraabc
* ®e., 93afel.

oollen Stimmung ber Wadjt unb läht fie, „bie Sdjleierfrau
mit fanften fühlen fiiänben", bie „Hoffnung auf bas grohe

Walter Dietiker.

ftille SBiffen" fünben, „bie Slfjnung jener Wub, wo alle
Siegel fallen" (,,©djo ber Sîadjt").

3mmer Hingt Wtufif in Dietifers Werfen, ileiit SBun»

ber, bah ooit feinen Biebern fdjon etliche oertont worben
finb. SBir fönnten uns ©ebidjte wie „SBettcrleudjten" ober
„Das SJteer" gan3 gut in finfonifdjer 33earbeitung eines

3omponiften wie £egar benfen. SBir 3weifeln nidjt, bah
bie erfdjrodene frrage: „SBas aürnft bu, £err? SBer hat
gefünbigt, ©ott?" oerbunben mit bem felbftgercdjten Sin»

erbieten: „SBir helfen bir, wir fdjlagen ihn, ber beiner

fpottet", bann bas oer3agte: „Du sürneft weiter, greller
3udt ber 3ade Wlitj, unb lauter bröfjnet, weh, bein Cammer"
unb 311m Scfjluh bie jerfnirfdjte Selbfterfenntnis wir,
bie wir alle Sünber finb" in angemeffene Donformen ge=

goffen, einen 3oit3crtfaaI mit ftarfer Stimmung erfüllen
mühten.

SBalter Dictifer fteljt im ôcrbft feines Didjtertums.
SBas aufjer ben oier ©ebidjtbiidjern an gebunbenen ©arben
in feiner Woetcnfdjeunc ruht, wiffen wir nidjt. Slber offen
liegt ba fein können, in oollenbeter frorm ©ebanfen unb

ffiefüljle wieber3ugeben. Sludj bah er ©igenes 3U fagen hat,
ift uns gewifj. So ift es unfer SBunfdj, bah SBalter Die»

tifer, nun er oon ©erufspflidjten befreit ift, unb „bie lauten
Dorc" fid) hinter ihm gefdjloffeit haben — er hat fidj ge=

funbfjeitsljalber oon feiner Wcamtung 3urüdge3ogen — bah
er fein gliidfjaftes SBanbern im ftillen Banbe ber Woefic
weiter fehe unb bah er uns nodj mandj einen buftenben
Wlumenftrauh heimbringe. Dann mag ber Didjtcr bie
fdjöuen Werfe auf fidj bc3icljen, bie er bem blumenfpenbenben
©ärtner wibmet:

„3aud)3t ihm, er führt auf bcfdjwerlidjen SBegen,
ßadjenber Wlumen erquidenben Segen:
Schwer ift es, frreube ben SJtenfdjen 3u bringen,
Slber ber Starfe, er wirb es erzwingen." H. B.

Slpfjodsntus.
33egei|terung ift alles ffiib einem WtenfcEjen alle ©aben ber ©rbc unb

nimm itjm bie gäfjlgleit ber ®egeifterung, unb bu oerbammft ib« 3um einigen
Tob. $lb. SBilbranÖt.
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„Die lauten Tore schließen sich,

und leise gehen auf
Zu Walter Dietikers neuestem Gedichtbuch.')

Der Dichter ist kein mühiger Träumer. Seine Welt ist
kein Wölkenkuckucksheim. Sein Schaffen ist nicht das tän-
delnde Spiel des Kindes, das Perlmutter in der Sonne
schillern läht.

Der Dichter ist ein Glied in der unendlich langen Men-
schenkette, die die Lebenswerte erarbeitet. Seine Gedanken-
weit ist nicht die der Ingenieure und Konstrukteure, aber
sie ist nicht weniger Realität als jene. Eine Realität aller-
dings, die in den Dingen oder hinter den Dingen liegt
und die der Dichter mit dem Zauberstab seiner Phantasie
erst zum Leben erwecken muh, soll sie für die Allgemeinheit
Wesenheit und Wert erhalten. Aber darum nicht minder
wirksame Wirklichkeit. So wirksam, dah selbst Realpolitiker
mit ihr rechnen müssen. Die Jdeewelt der Dichter hat je
und je Macht gehabt über Millionen! mit Schillers Frei-
heitidealen standen die Tyrannen aller Zeiten in aussichts-
losem Kampfe.

Der Dichter kämpft den guten Kampf des Glaubens
gegen die Mächte des Materialismus. Er kämpft gegen
sie für die Welt des Irrationalen, für die Welt der Ge-
fühle, des Schonen, des Edlen, des Göttlichen. Er sieht
hinter den Dingen noch etwas anderes als blohe Zweck-
Mäßigkeit, als allein Geldwerte. Er entdeckt darin die Werte
des Gemütes, er legt die innern Schätze bloh, er predigt
die Liebe.

Als solch ein Dichter steht Walter Dietiker in seinem
neuesten Eedichtsbändchen vor uns. Und wie schon die vier
vorausgegangenen Sammlungen, weckt auch diese die Vor-
Teilung des stillen Wanderers auf stillen Wegen. Oder
besser noch des Malers, der seine Staffelei hinstellt, wo ein
Bild oder Bildchen winkt: an den rauschenden Strom, vor
das alte Schloh, in den Garten zum früchtebeladenen Baum:
oder er sieht das aufgeschlagene Buch neben der blumen-
gefüllten Vase und den dunkelsamtnen Lehnstuhl dahinter,
und dann malt er ein Stilleben in warmen, satten Tönen.
Aber nicht um das sachliche Nebeneinander ist es ihm dabei
zu tun, sondern er sieht das „unsichtbare stille Glück-
verbreiten", das aus Buch und Blumenstrauh und Lehn-
stuhl ins Zimmer ausströmt („Das offene Buch"). Dank-
barkeit ist des Dichters Erundstimmung den Dingen gegen-
über. Er freut sich des goldenen Schmetterlings, der im
herbstlichen Garten „wie ein Gedanke aus den Sommer-
tagen still im Lichte ruht" („Nachsommer"). Mit den nächt-
lichen Häusern hält er stille Zwiesprache. Er weih, dah sie
nach innen schauen, dah sie Traum und Schlaf und Sterben
hüten. Und er kann ihr Bekenntnis nachfühlen: „Wir wissen
um das Kleine, das in den Kammern ist, und ahnen groh
das eine, das keiner ganz ermiht" („Häuser der Nacht").
Oder er tritt in den Dom und hört, wie „die schlanken
Säulen klingen" mid „das Fensterfarbenspiel" mittönt in
der Orgelfuge? gleicherweise fühlt er in seinem Herzen der
Menschheit Seligkeit und Weh mitklingen („Musik im Dom").
Des Dichters tiefstes Fühlen ist Verbundenheit mit den
Dingen der Welt.

Mit seiner starken Gesühlskraft naht sich Walter Die-
"ker auch den grohen und erhabenen Dingen. Dann aber
wechselt er die Form, springt vom beschaulichen Jambus
und malenden Endreim zum bewegten Trochäus und drän-
(senden Daktylus oder gar zu den feierlichen freien Rhythmen
über. So besingt er das Licht des Mittags, in dem die
Verge stehn bis zu den Fühen, das Licht, das wahr ist.
"das das Kleine klein sieht und das Grohe groh" („Mit-
lag"). Oder er ergibt sich der weichen und geheimnis-

*) Bilder. Neue Gedichte von Walter Dietiker. Verlag Benno Schwabe
6 Cie., Basel.

vollen Stimmung der Nacht und läht sie, „die Schleierfrau
mit sanften kühlen Händen", die „Hoffnung auf das grohe

ZValter vietilcer.

stille Wissen" künden, „die Ahnung jener Ruh, wo alle
Siegel fallen" („Echo der Nacht").

Immer klingt Musik in Dietikers Versen. Kein Wun-
der, dah von seinen Liedern schon etliche vertont worden
sind. Wir könnten uns Gedichte wie „Wetterleuchten" oder
„Das Meer" ganz gut in sinfonischer Bearbeitung eines

Komponisten wie Hegar denken. Wir zweifeln nicht, dah
die erschrockene Frage: „Was zürnst du. Herr? Wer hat
gesündigt, Gott?" verbunden mit dem selbstgerechten An-
erbieten: „Wir helfen dir, wir schlagen ihn, der deiner

spottet", dann das verzagte: „Du zürnest weiter, greller
zuckt der zacke Blitz, und lauter dröhnet, weh, dein Hammer"
und zum Schluh die zerknirschte Selbsterkenntnis wir,
die wir alle Sünder sind" in angemessene Tonformen ge-

gössen, einen Konzertsaal mit starker Stimmung erfüllen
mühten.

Walter Dietiker steht im Herbst seines Dichtertums.
Was auher den vier Gedichtbüchern an gebundenen Garben
in seiner Poetenscheune ruht, wissen wir nicht. Aber offen
liegt da sein Können, in vollendeter Form Gedanken und

Gefühle wiederzugeben. Auch dah er Eigenes zu sagen hat,
ist uns gewih. So ist es unser Wunsch, dah Walter Die-
tiker, nun er von Verufspflichten befreit ist. und „die lauten
Tore" sich hinter ihm geschlossen haben — er hat sich ge-
sundheitshalber von seiner Beamtung zurückgezogen — dah
er sein glückhaftes Wandern im stillen Lande der Poesie
weiter setze und dah er uns noch manch einen duftenden
Blumenstrauh heimbringe. Dann mag der Dichter die
schönen Verse auf sich beziehen, die er dem blumenspendenden
Gärtner widmet:

„Jauchzt ihm, er führt auf beschwerlichen Wegen,
Lachender Blumen erquickenden Segen:
Schwer ist es. Freude den Menschen zu bringen.
Aber der Starke, er wird es erzwingen." kk.k.

»»» »»»

Aphorismus.
Begeisterung ist alles! Gib einem Menschen alle Gaben der Erde und

nimm ihm die Fähigkeit der Begeisterung, und du verdammst ihn zum ewigen
Tod. Ad. Wilbrandt.
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